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25.04.2010–20.06.2010
Eröffnung: 25.04.2010, 11:30 Uhr

Deutsches Ledermuseum
Frankfurter Str. 86
63067 Offenbach am Main
Tel. 069 / 829798-0

Öffnungszeiten: Di–Sa, 10–17 Uhr

27.08.2010–19.09.2010
Eröffnung: 27.08.2010, 18 Uhr

EKO-Haus der Japanischen Kultur e.V.
Brüggener Weg 6
40547 Düsseldorf
Tel.: 0211 / 577918-0

Öffnungszeiten: Di–So, 13–17 Uhr

10.10.2010–20.02.2011
Eröffnung: 09.10.2010, 18 Uhr

Siebold-Museum
Frankfurter Str. 87
97082 Würzburg
Tel.: 0931 / 413541

Öffnungszeiten: Di–Fr, 15–17 Uhr, 
Sa/So, 10-12 und 15-17 Uhr,
(geschlossen: 24./25./31.12.10, 01.01.2011)

sponsored by:



Oshie

Als Oshie  werden heutzutage mit Watte unterfütterte Wandbilder aus Seidenstoffen und 
Japanpapieren unterschiedlicher Art bezeichnet. Ursprünglich chinesischer Herkunft,  
dürften Grundlagen dieser Technik in Japan bereits in der Nara-Zeit (710–794)  
bekannt gewesen sein. Handelte es sich anfänglich nur um geklebte, d.h. auf einen 
Untergrund „gedrückte“ (oshi) Bilder (e), entstammen erste Beschreibungen zur 
Unterfütterung der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Der thematischen Gestaltung 
liegt häufig eine Neuinterpretation alter Meister japanischer Farbholzdrucke, der Ukiyoe 
(„Bilder der fließend vergänglichen Welt“), etwa von Hokusai (1760–1849) und Hiroshige  
(1797–1858), zugrunde. Angewandt wurden diese Techniken aber auch bei der  
Herstellung von Neujahrsschlägern (hagoita), Puppen zum Mädchenfest am 3. März 
(sog. oshie-hina) oder Stellschirmen (byobue). Unter diesen zählt der Oshie-Hikone-
Stellschirm aus dem frühen 20. Jahrhundert, dem als Vorlage ein Kunstgemälde des 
17. Jahrhunderts (heute nationales Kulturgut Japans) aus dem Besitz der Fürsten- 
familie Ii aus der Präfektur Hikone diente, in seiner Neuinterpretation durch An- 
wendung der Oshie-Techniken zu den bedeutsamsten.

Die Basis der Oshie bilden Schablonen einzelner Bildelemente, die mit Stoff überzogen, 
mit Watte unterfüttert und dann zu einem Reliefbild mit räumlicher Wirkung zusammen- 
gefügt werden. 

Die Geschichte vom Prinzen Genji

Die Geschichte vom Prinzen Genji („Genji Monogatari“) ist ein höfischer Liebesroman 
und zugleich umfassendes Sittengemälde der Adelsgesellschaft aus dem Japan der 
Heian-Zeit (794–1192). Er wurde um das Jahr 1000 verfasst und wird traditionell der 
japanischen Hofdame Murasaki Shikibu zugeschrieben, die am kaiserlichen Hof in 
Heian-kyo, dem heutigen Kyoto, in Diensten stand. Prinz Genji, Sohn des herrschen-
den Kaisers, erfährt bereits im Alter von zwei Jahren den schmerzlichen Verlust seiner 
Mutter Kiritsubo. Das Leben des Heranwachsenden am Hof in Heian-kyo, dem poli-
tischen und kulturellen Zentrum des Landes, ist von zahlreichen Frauengeschichten 
geprägt. So wird aus der Affäre mit seiner 
Ziehmutter, der Hofdame Fujitsubo, ein 
Kind geboren, das später als vermeintli-
cher Kaisersohn unter dem Namen Rei-
zei den Thron besteigt. Mit seiner eige-
nen Frau Aoi-no-ue hingegen unterhält 
der Prinz kein inniges Verhältnis. Die 
Aufdeckung einer weiteren Liaison mit 
der zukünftigen Frau des Thronfolgers 
fordert die zeitweilige Verbannung des 
Prinzen. Nach seiner Rückkehr gelangt 
Genji jedoch zu großem Ansehen: Von 
seinem Sohn, dem neuen Kaiser, wird 

er ins Kanzleramt erhoben und fungiert als 
mächtiger Staatsmann. Genjis große Liebe 
und zweite Frau, Murasaki-no-ue, bestimmt 
fortan sein Leben, trotz vieler weiterer Affären, 
bis zu ihrem Tod. Schwer getroffen zieht sich 
der Prinz zurück und stirbt bereits im Jahr 
darauf.

Nach drei Übergangskapiteln erzählt der 
zweite Teil des Genji Monogatari, der im 
Dorf Uji ein Stück außerhalb der alten  
Kaiserstadt spielt, von den Liebesabenteuern 
von Genjis angeblichem Sohn Kaoru. Wie sich 
herausstellt, entstammt dieser in Wirklichkeit 
einer Affäre von Genjis Nebenfrau Nyosan mit seinem Neffen Kashiwagi. Sabotiert 
durch seinen Kontrahenten Niou, Genjis Enkel, nehmen Kaorus Liebschaften zumeist 
jedoch ein unglückliches Ende.

Die Ausstellung

Anlässlich der Niederschrift dieses Klassikers vor 1000 Jahren beging man in  
Japan in 2008 ein Jubiläumsjahr. In zahlreichen Veranstaltungen wurde diesem 
Werk, das – wenn auch nicht unumstritten – als ältester Roman der Weltliteratur gilt,  
gebührend gedacht. 

Zu den vielen Veranstaltungen im Jubiläumsjahr zählte eine im nahe der kaiserlichen 
Palastanlage in Kyoto gelegenen und mit dem Vater Murasaki Shikibus in Verbindung 
stehenden Tempel Ryozan-ji gezeigte Ausstellung von 54 Oshie, die die 54 Kapitel 
des Genji Monogatari repräsentieren. Gefertigt wurden diese reliefartigen und detail-
getreuen Stoffbilder von Yoko Nakamura und ihrer kunsthandwerklichen Gruppe  
Sainokai, die nunmehr im Ledermuseum in Offenbach, im EKO-Haus der Japanischen 
Kultur in Düsseldorf und im Siebold-Museum in Würzburg zu sehen sind. 

Die 54 Bilder zeigen das hohe künstlerische Niveau und Geschick der Mitglieder der 
Sainokai. Mit den Arrangements der Szenen und der farblichen Gestaltung verbindet 
sich harmonisch eine Auswahl hochwertiger Stoffqualitäten, vorrangig Seide, die für die 
Fertigung eines Oshie von so bedeutsamer Wichtigkeit sind. 

Die Aussteller wünschen den Besuchern der Ausstellung, dass sie nicht nur Bewun-
derung für die den Exponaten zugrunde liegenden Fertigungstechniken empfinden  
mögen, sondern die Bilder sie zugleich einen Hauch der Atmosphäre verspüren las-
sen, die sich auch dem Leser dieses literarischen Meisterwerks über das Leben am  
kaiserlichen Hof zu Beginn des 11. Jahrhunderts bei der Lektüre offenbart.

(Michael Kuhl M. A., EKO-Haus der Japanischen Kultur e.V.)


